
KLAUS HENSEL
Diaspora-Arbeit heute

Ks geht jer nicht 4116 Darstellung der Geéchichte der Diaspora-Pfiege.
Darüber liegt bereits einiges Mater1al vor*; un: eine solche Arbeit würde
auch den Rahmen dieses Aufsatzes Ebensowenig sollen irgend-
welche „ Rezepte ausgeschrieben werden, wie der [IDienst der Diaspora
heute werden könnte. [Darzu 1sSt die Situation 1n den einzelnen Diaspora-
gebileten und auch 1n den anzusprechenden Kirchen un Gemeinden des
‚‚Hinterlandes‘“ verschieden?. 1elmenr sollen 11UTL einige wenige Ge-

cht aufgezeigt werden, die eine Diaspora-Arbeit der CVallZC-
lisch-lutherischen Kirche heute beachten muß, WCI1111 dieser Dienst sowochl
für die Diaspora selbst als auch für die Träger dieses IDienstes 1n den g-.
schlosseneten lutherischen Kirchengebieten fruchtbringend wirksam WEEL-

den soll Dabe1i wird manches ErNEeUTt gENANNT werden mussen, wWwAas UHHSCTIE

Väter schon längst praktiziert haben un vielleicht 1Ur hiler und da in Ver-
gessenheit gefraten 1St. Selbstverständlichkeiten mMussen ausgesprochen WCTI-

den, amıt S1Ee selbstverständlich bleiben. Ebenso herzhaft aber soll dabei
auch auf C Möglichkeiten hingewilesen werden, FTHASC7TE1} alten Auftrag
lutherischer Diasporapflege heute auszurichten, daß WIr den 1n der
Gegenwart gewaltig angewachsenen Aufgaben gerecht werden können.

Am Anftang jeder auf Dauer 1n Angriff ZCHNOIMNANCLLICN Diaspora-Arbeit
wird die theologische Destnnung stehen mussen. DDas 1st 1n umfassendem Sinne
gemeint, nämlich sowochl als V oraussetzung jedes legitimen [dDienstes der
Diaspora als auch für dessen dauernde Begleitung. Als V oraussetzung hat
die theologische Besinnung WEeEC1I111 WI1r einmal VO  ' natürlich immer mMÖS-
en charitativen Spontan-Aktionen absehen die rage ach der orund-
sätzlichen Berechtigung der Diasporaarbeit beantworten: Was
berechtigt oder verpflichtet u11ls christliche Minderheiten 1m Bereich einer
anderen aber ‚.bentalls christlichen ehrhe1it ammeln In welchen Fällen
sind WI1r ”7Zu berechtigt ? Nur dann, wWwenNn A sich Protestanten
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D A.a Seite 136 habe ich versucht, einige praktische Hinweise geben dem
"LThema „ Wie gewinne ich meline Gemeinde für die Diasporaarbeit Dn
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Nicht-Protestanten handelt, w1e STWa Spanien oder Italien ? Wer gehört
eigentlich alles den Protestanten NaC heutigem Sptachgebrauch), auch
die Anglikaner un: die Quäker arfINa als Lutheraner Glaubensgenossen

retormierten (Sebieten der chwei7z unterstutzen oder 1ST das bereits VOCI-

dammungswürdiger Kontessionalismus Wo verläuft überhaupt die Grenze
7wischen olchen ehrheitskirchen denen I1a  H sich assımilieren hat
WE INa  —$ ihren Bereich gelangt und solchen bei denen das verwehrt
ist ” Wıe s1ieht für den Lutheraner Aaus Hinblick auf die sechr VCI-

schiedenen Farben schillernden Nl1ONSkIirchen die doch alle behaupten
auch lutherischen Christen Raum geben ihres Glaubens leben ”
ewl1 en WI1r Lutheraner auf alle diese Fragen CI4 ATE Antwort
Unsere Ekklesiologie 1ST V1} praeformiert un die OTt
Aannten V oraussetzungen schriftgemäße Verkündigung un stiftungs-
gemäße Sakramentsverwaltung fehlen sind WI1Lr verpflichtet lutherische
Gemeinden oder auch LLUL einzelne Familtien als der Nıaspora lebend
betrachten un ihre ammlung ach Kräften fördern?®.
ber amıt sind keineswegs alle Anfragen HRNSECIEC Position auSs-

geschlossen und WI1r selhbst ollten das allerwenigsten meinen Wı1e steht
eLiwa MI1T dem bekannten Abendmahlsgespräch Raum der Kvange-

lischen Kirche Deutschland Die Zahl derer 1ST nıcht SECIINS, die da
nunmehr müßte möglichst rasch konsequente Abendmahlsgemeinschaft
7wischen allen „Evangelischen Deutschland proklamiert werden Was
haben WI1r VO  - VQiSETEGIAH Verständnis lutherischer Iıiaspora her 27Zu
SaZC. Weiter Wiıe stehen WI1T der der Gegenwärt 81891 auf brechenden
rage des Verhältnisses NI}  > Territorium und Kontession4”? Wıe votlieren
WI1L der 7zweitellos besonders problemreichen Lage vieler deutscher
Auslandsgemeinden für die die KEvangelische Kirche Deutschland ach
ihrer Verfassung C111 Bund bekenntnisbestimmter Kirchen praktisch als
deren ‚„„‚Mutterkirche werden mu MArT iNEC1161) nicht daß diesen

3 Dabei 1STt selbstverständliche Voraussetzung, daß der Gebrauch des Wortes ‚„„Diaspora
niemals WI1C bisweilen vetrstanden wird bedeuten kannn daß damit die Majorität

detren Raum sich die Verstreuten befinden als Gtrunde unerträglich disqualifiziert
wird „Diaspora 1ST e1in völlig wert-neutraler Begriff der lediglich aussagt, da

sich dabe1 1nNe nNte: andetren Christen verstreut ebende Minderheit handelt
Die Lutherischen Weltbund bevorzugte Bezeichnung ‚„„‚Minoritätskirchen wiıll often-
bar die dem Wort ‚„„Diaspora bisweilen be1 der Majotitätskirche ausgelösten Emp-
findungen vermelden bringt ber den Tatbestand der 1116 Sammlung ertschwetrenden
Zetrstreuung nıcht MIiIt ZU. Ausdruck Ks Xibt uch ganz kompakte Minoritäten

(ehemals politisch bedingten) Exklaven die wohl Minderheiten ber eigentlich
keine Diaspora sind
Vgl Heınz tTunotte Die Diaspora als Frage das Landeskirchentum 86 f_
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und-. vielen anderen Fragen gute Lösungen zWisl:hen der Skylla des
Pragmatismus und der Charybdis eines konfessionellen Purismus schnell
gefunden werden können. ber WIr meinen wohl, daß WI1r 4aUS der Erfah-
rung unNnNseIer lutherischen Diaspora-Arbeit einen Beitrag eisten haben,
den WI1r 1LLUL durch ein sauberes theologisches Durchdenken der jJe=
weils 1 e aufgegebenen Pro  eme werden lietfern können. hne
diese theologische Arbeit wird Diasporapflege charıitativer Routine, die
11UL och dem mehr oder weniger Lauf des Gewohnten folgen
verIma$s.

Diaspora-Dienst 1st auch nicht wahrzunehmen ohne eingehende HJOT-
aLi0n über die Lage 1n den betreffenden Diaspotragebieten. (Ganz
bestimmt 1st C nicht damit g  > daß ein Urlauber irgendeinem Ort
einer bestimmten Diaspora-Gemeinde begegnet und ein Bild VO:  m der
heutigen Lage dieser einen (Gemeinde gewinnt. So notwendig, Ja unumgang-
ich der persönliche onta MI1t einzelnen Gemeinden un ihren Pfarrern
1st, wichtig 1st doch auch die Unterrichtung ber die (zesamts1ituation
einer Diasporakirche. Dazu gehört ein Überblick ber deren Geschichte,
wenigstens 1n gyroben Zügen. Man versteht annn manches 1m heutigen
Erscheinungsbild einer olchen Kirche iel besser w1e 1n ÖOsterteich etiwa
das Nebeneinander der sechr verschiedenen Iypen der alten Toleranzgemein-
den, der ‚„„Los-von-Rom““-Gemeinden un! der VO  - Siebenbürger He1imat-
vertriebenen un ihren Pfarrern geprägten Gemeinschaften. Immer wieder
Aindet sich auch Gelegenheit, daß ein lied der betreftfenden Diasporakirche
selbst ber die esondere Lage seiner Kirche informiert. Die niederdeut-
schen Gliedvereine des Martın Luther-Bundes benutzen ihre jährliche
‚„Heideburg-Rüstzeit““ be1 Hamburg immer als solch eine Gelegenheit, einen
wechselnden Kre1is VON Pastoren AUS ihrem Bereich MI1t den Verhältnissen
bestimmter Diaspora-Kirchen und den aktuellen roblemen der Diaspora-
Arbeit überhaupt machen. EKEs wird sicher schwier1g se1in, darüber
hinaus regelrechte Studienreisen 1n Diasporagebiete urchzuführen. ber
CS sollte möglıch se1nN, intensivere persönliche Kontakte 7zwischen bestimm-
ten Diaspora-Gebieten un demjenigen Bereich herzustellen, der sich dieses
Gebietes besonders annımmMt. { )as würde sechr einer SENAUCICH Informa-
tion beitragen.
Diese Pflicht ZU Information < ilt aber auch 1m lin  16 auf
das jeweilige Hinterland“ der Diaspora-Arbeit, also hinsichtlich
NSETGT geschlosseneren lutherischen Kirchengebiete, aus denen heraus WIr
der Diaspora dienen wollen Ks ist klar, daß der St1il der Arbeit ein anderer
se1n wird 1n Hamburg als 1n Bayern, in Hannover als 1in Mecklenburg.
Überall dofrt, 1m Raume der eigenen Kırche bekannterweise Diaspora-
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Gebiete liegen, 1sSt die Aufgeschlossenheit für die Diaspora-Pflege besonders
spürbar. ber 6S oibt Beispiele dafür, daß eine sorgfältige Berücksichtigung
det besonderen Situation des eigenen Bereichs auch 1n ausgesprochen
schwierigen Verhältnissen lebendiges Interesse und tätige 1e für die
Diaspora wecken veImMaS.

KFür die sich ergebende Hilfeleistung für die Diaspora 1St 7weierlei nicht
entbehren: Zunächst braucht iMl eine tfeste, möglichst ber einige a.  re

sich erstreckende Planung der beabsichtigten Aus dem
un! bedachten muß sich ergeben, die Schwerpunkte setfzen

sind. Der Martıin Luther-Bund hat das Gewicht se1Nes {Dienstes immer auf
Ausbildungshilfe un Literaturhilfe gelegt, 111 sich 1n diesen Aufgaben
jedoch keineswegs erschöpfen, sondernbereit se1n für notwendige Cue Auf-
gyaben. HKs wird rfatsam se1in, daß auch die Planung der Regionalverbände
die Stetigkeit ıhres geordneten IDienstes MIt der enhe1it un Bereitschaft
verbindet, sich den alten Aufgaben in Weise der auch Auf-
gyaben 7uzuwenden. Beides Stetigkeit un enhe1Iit muß den Freun-
den SC Arbeit überzeugend un:! möglichst konkreten Aufgaben
deutlich gyemacht werden. Das 1ist 11U IM1T ilfe einer klaren Jangfristigeren
Planung möglich.
7 weitens 1st Diaspora-Dienst nicht möglich ohne eine gewlsse Organi-
sierung der Hılkfeleistungs: Die Z eit der spontanen unmittelbaren 1ilfe
Einzelner für einzelne Gemeinden 1St VO  e Ausnahmefällen abgesehen
7weitellos vorüber. Heute sind Absprachen MmMI1t den Empfängern un mMit
etwaligen Partnern der Hilteleistung ein Gebot der Vernunft. So stellt der
Martin Luther-Bund se1ine jährliche Diasporagabe! einem Projekt Aaus

dem Notprogramm des Lutherischen Weltdienstes Z Verfügung: Im
a  FE 1962 WL 6S das Theologenheim 1n Warschau, 1963 ist eine Imm!1i-
granten-Gemeinde 1n Australien. Wır wollen diese 7Zusammenarbeit och
weiter ausbauen.

Schließlich wird keine Diaspora-Pflege ohne Werbung austrichten
können. An diesem Punkt WI1r 1m Martın Luther-Bund se1it den An-
fängen 1el zaghaft. )as ist 10SO unverständlicher, als WI1r 1n ersStier

in1e Ja Janz gewl nicht u1ls un HHSCITCIH bescheidenen Dienst, sondern
die Diaspora und ihre Bedürfnisse Ööftentlich herauszustellen en
{ )as aber ollten WIr mit mehr Mut un! mehr Vertrauen Lun und uUuNsSCIC

Freunde auch die Leser dieser Zeilen bitten, u11ls dabei en
Jedera KEı1insatz hat och immer ansteckend 1n der Kirche Jesu Christ1i
gewirtkt. Und die Diaspora-Arbeit 1St eine Sache; die ein ngagement ohnt

Das Konto des Martın Luther-Bundes finden S1e auf Seite 147
Bıtte als Zweckbestimmung ‚„‚Diasporagabe 1963*°* angeben,



rigens gilt das auch für die emeinden 1m „Hinterland“. Es ist
eine alte Erfahrung, daß etwa die Beschäftigung mi1it den Aufgaben der
Außeren oder Inneren 1ss10n 1e1 AzZzu beitragen kann, einer Gemeinde
Cu«cCc Freude eigenen Dienst erwecken. as yleiche ilt für die Dıia-
spora-Miss1on. uch hier erwelst 6S sich, daß jeder Dienst 1m Reiche (sottes
für den Dienenden selbst ZU egen wird.
Miıt diesen ler Gesichtspunkten sollte VOL em herausgestellt werden, daß
WIr heute in der Diasporapflege sowohl ber die Oorm rein charitativer
Hilfeleistung als auch ber die vereinsmäßige Ausformung dieses [Dienstes
hinauswachsen. Der Martın Luther-Bund WAL schon VO  - seinen Anfängen
her darauf angelegt: Er wollte n1ıe ein teines Hiltswerk se1n, und hat
sich 1N die Vereinstorm 11U!r mühsam hineingefunden. Kr hat sich immer
NUurr als rgan und Arm der evangelisch-lutherischen Kirche verstanden
un: seinen ] )ienst als einen estellvertretenden begriffen, hinter dem selbst
SC zurücktreten wollte. Wır sind heute diesem Verständnis uNsSercs Dien-
STES näher als VOTL hundert Jahren. Heute wissen mehr Menschen als damals,
daß die yroßben Aufgabe der Kirche Jesu Christ1i w1e Heidenmission,
Diakonie un Diaspora-Arbeit ienste sind, die die Kirchen als solche
wahrzunehmen haben un! nıcht 11U einzelne et. stellvertretend für s1e !
Daß dies mehr und mehr 1n das Bewußtsein UuU1LlSCICT Gemeinden dringe,
daß nicht 11UI die Kıirchenleitungen sondern das Kirchenvolk selbst diese
Aufgaben wahrnehme und aufgreife, dafür 111 der Martın Luther-Bund
siıch mi1it en Kräften einsetzen. Bisher sieht nämlich och aus, als
ob ohl die verantwortlichen Männer 1in den leitenden Gremien, nicht aber
lebendige Gemeinden 1n gyrober Breite sich für die edE der Diaspora ihrer
Kıirche verantwortlich wI1ssen. Ks muß ein AaUuUSSCWOSBCNCICS Verhiältnis her-
gestellt werden 7zwischen der gesamtkirchlichen Verantwortung der luthe-
rischen Kirche für ihre Diaspora un dem verpflichtenden ngagement der
einzelnen Gemeinde und ihrer Glieder für diesen Dienst. [J)as wird 1e]
Arbeit un 1el pfer kosten Zeeit und ra: 1el geduldigen und C1L-
drossenen [Dienst 5 ZaNz VO  - unten‘‘. Dies annn vielleicht ein Beitrag se1in

der groben Aufgabe, die der Kirche 1n unsefem Jahrhundert 1n beson-
derer Weise gestellt 1st ihre Gemeinden immer mehr AusSs der traditionellen
Haltung eines Objekts pastoralen Handelns 1n die eines Subjekts eigener
Dienstleistung führen.
Wır wollen un mussen versuchen, iseren Weg der Diaspora-Arbeit heute

überzeugend gehen, daß daraus für die Diaspora un uNsSCETIC SaNZC
evangelisch-lutherische Kirche Frucht lebendigen {Dienstes erwächst.
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